
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 20 (1930)

Heft: 3

Artikel: Das Glück

Autor: Zozmann, Richard

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-634125

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 03.02.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-634125
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


nr. 3
XX. Jatjrgang

1930

Bern,
IX. Januar

1930

in Blatt für beimatlicfce Art und Kunst. — Gedruckt und verlegt non 3ules Werder, Bucbdruckerel, in Bern.

6s bufebt das Glück uon Cur zu Cur.

$)ûs ©lücfc.
Von Riebard Zozmann.

Der Crübe feufzt: leb iah niebt ein,
Klopft berzbaft an: — toer öffnet mir? Rur neue Crübfal rnird es fein.

Der 5robe lärmt im froben Kreis
Und bört niebt, lüie es klopft fo leis.

Der Reiche toäbnt, es poebt die Hot,
Der Kranke bangt, es fei der Cod.

Schon mill das Glück enteilen facht,
Denn nirgends loird ibm aufgemad}t.

Der Diimmfte öffnet juft die Cur —
Da lacbt das Glück : „Ich bleib bei dir !"

Älmtbels Erbteil.
93cm SR e i n r a b Sienert.

III.
Acht Sage mod)ten oergangen lein. Den holperigen

Svirchenroeg hinauf im Dörflein 9!BeihtiId)en roadelte, roie

eine frifdjgernäftete ©ans, bie Sonnhalberin. 3n ben Sä tu
ben trug fie ein ©ebetbudj, unb um ihre Singer mar ein

9Io|en!ranä geroidelt, bamit fie roenigftens auf bem 3irdj»
meg niemanb nad) ©hr unb gutem fRamen greifen !ann,
mie bie 333eifeïilcber lagen. Sie roollte 3um neuen fJ3farr=

herrn, um bei ihm ein ftRittel gegen 93iehblähung 3u er»

fragen. Der alte Serr hat manches gemuht; ber neue roirb

aud) nicht auf ben 3orof gefallen fein.
93ei bem 9Iuf|tieg 3um groben Pfarrhaus tarn ihr ber

alte Sd)ulmei|ter Sofebantoni entgegen, ber troh bes fchönen

SBetters einen gemaltigen fRegenfcbirm unter bem 9lrm trug.
„Sdjau, bie Sonnhalberin; roohin roill|t?" rounberte ber

Schullehrer.
„3um neuen iperrn; aber |teh, |teh, Sofebantoni, halt

ein bihdjen; ich muh bich halt allerlei fragen", lagte |d)nau»

fenb bie 93äuerin.

„freilich pre||ant hätt ich's; aber frag nur, 23a|e

frag nur!"
„9®as ich fragen mill — roas macht ber Seuboben»

martel?"
„Senfen bengeln tut er", antroortete ber Sd)ulmei|ter;

„er i|t foroeit roieber bobenroohlauf; benn ber Sebimel!

hat ihm ben Strubeltopf mieber 3u|ammengerichtet."

„So, |o, i|t's bloh |o gefährlich", machte îdjier un»

3ufrieben bie Sonnhalberin; „ba mär bas ©efdjrei unb ©e=

läuf unb ©ejefel nicht nötig gemefen. Da lieht man's
roieber: bem Hntraut Idjabet lein fReif nichts. Der 93ater

lelig lagte allemal: roem's nicht beftimmt ift, bah er braus

muh, ben tann man in ber SIRühle mahlen, er tommt beim

23äder mieber gelunb unb gan3 heraus. Der Seubobenmätt»

lerin gehört auch roas; bie tat ia bod) einen Schroeinsbraten
über oor Sreub, roenn unlereinem |o roas begegnete. 9Iber

roas id) lagen mill, — prellier nidyt |o, id) bin gleich fertig;
ja roas roollt id) benn noch fragen — i fd)au bas ©ebächtnis,
bas geht einem aus — i ber Seurel — ja, fo poh 93Iib,
bas üathrini, roas mad)t benn bie; hat fie gemuht, roo ber

itlaubel biugetommen i|t? Das muht mir nod) berichten,

roeiht, Sdjulmeifter. Unfereins tommt nie ab ber Sonn»

halben; bi|t nicht ba, fo geht alles ben Sdfnedenroeg, unb

trauen tannft fdjon gar niemanb, bie £eut |inb gar fd)led)t

bei ben heutigen 3eiten ..."
„Das ftatbrini",. unterbrad) ber Schullehrer bie

93äuerin, „bie roeih roohl, roo ber £alunt ftedt; aber lagen

roill lie's nicht. Sed)s Dage hat |ie ber 93räfibent im 2111»

meinbltall hungern lallen unb ihr gebroht, fie müffe brin
bleiben, bis lie bamit herausrüde, roo ber 23ur|d) ftede. ©s

nühte alles nichts; teiner brachte etroas aus bem ASeibs»

bing heraus, unb als man lie geftern abertb enblid) laufen
lieh, nahm lie ber neue 9ßfarrf)err nod)ina!s ins 93erl)ör unb

bat lie inftänbig, ihm ben Aufenthalt bes Sd)Iingels 3u

oerraten, es mü||e um ber ©eredjtigteit roillen eine Strafe
fein; aber auch er oernahm nichts oon bem fehtöpfigen
SRaitli."

„2Bas bu nicht lagft, 3o|ebantoni; gelt aud) |o roas.

Dah bie eine oertradte unb eine |elt|ame ift, hab id) |d)on

lang gemertt", Idjroah'te bie 93äuerin; „aber bah lie uod)

|o bumm ift unb an bem fiumpen hängt, roill mir nicht

eingehen; aber lag, roo i|t lie jefet?"

„3uer|t roollte man lie aus ber ©emeinbe jagen, roeil

lie ja teine hiefige ift unb ihr niemanb befreunbet lein roill.

Da hat lie aber im legten Augenblid ber alte Sigrift in

ben Dienft genommen."
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es huscht äas Siück von cür 2U cür.

Das Glück.
Von Kicharö ^o^mann.

Ver Lrübe seufzt: ich laß nicht ein,
Klopft herzhaft an: wer öffnet mir? Nur neue erübfal wird es fein.

ver Srohe lärmt im frohen Kreis

llnö hört nicht, wie es klopft so leis.
ver Keiche wähnt, es pocht ciie vot,
ver Kranke bangt, es sei cler eocl.

Zchon will öas 6lück enteilen sacht,

Venn nirgends wircl ihm aufgemacht.

ver Vümmste öffnet just öie eür
va lacht öas Slück: „lch bleib bei clir!"

Klaudels Erbteil.
Von Meinrad Lienert.

III.
Acht Tage mochten vergangen sein. Den holperigen

Kirchenweg hinauf im Dörflein Weißkilchen wackelte, wie
eine frischgemästete Gans, die Sonnhalderin. In den Hän-
den trug sie ein Gebetbuch, und um ihre Finger war ein

Rosenkranz gewickelt, damit sie wenigstens auf dem Kirch-

weg niemand nach Ehr und gutem Namen greifen kann,

wie die Weißkilcher sagen. Sie wollte zum neuen Pfarr-
Herrn, um bei ihm ein Mittel gegen Viehblähung zu er-

fragen. Der alte Herr hat manches gewußt: der neue wird
auch nicht auf den Kowf gefallen sein.

Bei dem Aufstieg zum großen Pfarrhaus kam ihr der

alte Schulmeister Josebantoni entgegen, der trotz des schönen

Wetters einen gewaltigen Regenschirm unter dem Arm trug.
„Schau, die Sonnhalderin: wohin willst?" wunderte der

Schullehrer.
„Zum neuen Herrn: aber steh, steh, Josebantoni, halt

ein bißchen: ich muß dich halt allerlei fragen", sagte schnau-

fend die Bäuerin.
„Freilich pressant hätt ich's: aber frag nur, Base

frag nur!"
„Was ich fragen will — was macht der Heuboden-

märtel?"
„Sensen dengeln tut er", antwortete der Schulmeister:

„er ist soweit wieder bodenwohlauf: denn der Sebimelk

hat ihm den Strubelkopf wieder zusammengerichtet."

„So, so, ist's bloß so gefährlich", machte schier un-
zufrieden die Sonnhalderin: „da wär das Geschrei und Ge-

läuf und Gejesel nicht nötig gewesen. Da sieht man's
wieder: dem Unkraut schadet kein Reif nichts. Der Vater
selig sagte allemal: wem's nicht bestimmt ist, daß er draus
muß, den kann man in der Mühle mahlen, er kommt beim

Bäcker wieder gesund und ganz heraus. Der Heubodenmätt-

lerin gehört auch was: die tät ja doch einen Schweinsbraten
über vor Freud, wenn unsereinem so was begegnete. Aber
was ich sagen will, ^ pressier nicht so. ich bin gleich fertig:
ja was wollt ich denn noch fragen i schau das Gedächtnis,
das geht einem aus — i der Teurel — ja, so potz Blitz,
das Kathrini, was macht denn die: hat sie gewußt, wo der

Klaudel hingekommen ist? Das mußt mir noch berichten,

weißt, Schulmeister. Unsereins kommt nie ab der Sonn-
Halden: bist nicht da, so geht alles den Schneckenweg. und

trauen kannst schon gar niemand, die Leut sind gar schlecht

bei den heutigen Zeiten..."
„Das Kathrini". unterbrach der Schullehrer die

Bäuerin, „die weiß wohl, wo der Haiunk steckt: aber sagen

will sie's nicht. Sechs Tage hat sie der Präsident im All-
meindstall hungern lassen und ihr gedroht, sie müsse drin
bleiben, bis sie damit herausrücke, wo der Bursch stecke. Es

nützte alles nichts: keiner brachte etwas aus dem Weibs-
ding heraus, und als man sie gestern abend endlich laufen
ließ, nahm sie der neue Pfarrherr nochmals ins Verhör und

bat sie inständig, ihm den Aufenthalt des Schlingels zu

verraten, es müsse um der Gerechtigkeit willen eine Strafe
sein: aber auch er vernahm nichts von dem setzköpfigen

Maitli."
„Was du nicht sagst, Josebantoni: gelt auch so was.

Daß die eine vertrackte und eine seltsame ist, hab ich schon

lang gemerkt", schwatzte die Bäuerin: „aber daß sie noch

so dumm ist und an dem Lumpen hängt, will mir nicht

eingehen: aber sag, wo ist sie jetzt?"

„Zuerst wollte man sie aus der Gemeinde jagen, weil

sie ja keine hiesige ist und ihr niemand befreundet sein will.
Da hat sie aber im letzten Augenblick der alte Sigrist in

den Dienst genommen."
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